
I. vorWort 

hugo Balzer ist der Gründer des Düsseldorfer städtischen robert schumann Kon-
servatoriums gewesen und hat ihm auch seinen namen gegeben. Über seine leis-
tungen als Musiker besitzen wir nur Berichte, keine klingenden zeugnisse; als or-
ganisator muß er ein Genie gewesen sein. Für das neue, nunmehr städtische Kon-
servatorium entwickelte er einen dreistufigen Finanzplan, der sich bewährte, und 
entwarf unter dem Motto „aus der Praxis – für die Praxis“ eine lehrstruktur, deren 
Grundlagen ich 1972 noch vorfand, ohne zu wissen, daß sie von ihm stammten. an 
Balzer erinnerte mich nur das, was man einstmals in meinem elternhaus über ihn 
erzählte; von der tragweite, die seine Ideen für das Konservatorium gehabt hatten, 
wußte ich nichts. als ich begriff, daß ich mit meinen eigenen Plänen nur dann er-
folg haben würde, wenn es mir gelänge, den auseinander strebenden lehrkörper 
unter einer übergeordneten Idee mit Begeisterung für das eigene haus zu erfüllen, 
begann ich mit der aufarbeitung der Institutsgeschichte und gründete, um der aus-
bildung keine Finanzmittel zu entziehen, ein äußerlich bewußt schlicht gehaltenes 
hochschulorgan „Fischerstraße 110“, das zur ersten Musikhochschulzeitung in 
nordrhein-Westfalen wurde. tatsächlich lassen sich die anteile meiner amtsvor-
gänger Balzer, neyses und Baur an der Konservatoriums-entwicklung ziemlich 
genau umreißen. Ich ging auf neyses und Baur zu, mit denen ich in einem guten 
verhältnis stand (Baur war überdies mein Kontrapunkt- und Kompositionslehrer 
gewesen), und ließ mir von ihnen erinnerungsberichte geben und schreiben. In die-
sem stadium kam rené heinersdorff sen. zu mir und brachte mir Unterlagen über 
die Gründungszeit des Konservatoriums und klärte mich über die rolle Balzers auf. 
Ich erfuhr, daß Balzer in einem kleinen haus in hösel lebe, ließ zuerst über hei-
nersdorff und dann über den Bibliotheksdirektor Frank stadler die verbindung her-
stellen und suchte ihn, als das gelang und Balzer nicht abwinkte, selbst auf. Ich 
bekam akteneinsicht, notierte und kopierte, prüfte und überprüfte, unterhielt mich 
mit den Menschen, die Balzer näher kannten, auch mit ehemaligen Düsseldorfer 
nationalsozialisten und ihren Gegnern und denen, die unter ihnen zu leiden gehabt 
hatten, und wußte am ende über die vorgänge so ziemlich Bescheid. schließlich 
befand ich mich in meinem eigenen wissenschaftlichen arbeitsgebiet, über das ich 
mich an der Düsseldorfer Universität unter dem rektorat von Peter hüttenberger 
habilitiert hatte, und besaß zudem den nicht zu unterschätzenden vorteil, die meis-
ten der in dieser Geschichte auftretenden Düsseldorfer namensträger persönlich 
erlebt, kennen gelernt, gesprochen und im einzelfall auch befragt zu haben. Meine 
entfernte verwandtschaft mit dem langjährigen stadtkämmereidirektor von Düssel-
dorf, heinrich Kamphausen (1899–1995), der bei meinem amtsantritt 1972 schon 
pensioniert war und zu dem ich einen regen Kontakt unterhielt (ich nannte ihn on-
kel heinrich und wir spielten miteinander schach und carambolage-Billard), tat 
ein übriges, mir Informationen über verschwiegene kulturpolitische hintergründe 
nach 1945 zu liefern. als sich dann das durch Dr. Karl Bernd heppe vertretene 
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Düsseldorfer stadtmuseum im september 1981 auf veranlassung heinersdorffs be-
reit erklärte, dem Institut die von dem Düsseldorfer Bildhauer und damaligen Ge-
schäftsführer des Musikvereins, Fritz Moselage, um 1935 im auftrag der stadt ge-
schaffene Bronzebüste Balzers anzuvertrauen, war ich dankbar, sie als Grundstock 
einer in Planung befindlichen Düsseldorfer Künstlerdokumentation annehmen zu 
dürfen. nach dem tode Balzers wurde sie nach rücksprache mit Ministerium, 
stadt und dem Förderverein, der die versicherungsprämie übernahm, im Foyer des 
hauptgebäudes angebracht, und zwar gegenüber der schweizerschen ahornholz-
plastik ‚Mutter mit Kind‘, dem ersten in einer Musikhochschule aufgestellten anti-
terror-Mahnmal.


